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Anhalt. Vereins-Nachrichten.—Allgemeine Versammlungen—- TechnischeRenne. —- Vermischtes.

Preis-lauer Gewerbe — Verein.

Neue Mitglikdkkx L C. Happrich, General-Agent der deutschen Feuer-Versicherungs-Gesell-
schaft. 2. W. Vogt, Klemptnermeisterhier.

Unsere Aufforderung vom 1. März c. a. -zu einem in Breslau am 22. und 23. April abzuhalten-
den fchlesischenGewerbetage hat überraschendenAnklang gefunden. Auch die an die Provinzial-Behörden
gerichtete Bitte um Förderungder Sache ist mit Wohlwollen aufgenommen worden.

Jndem wir nochmals unsere Einladung an alle diejenigen, welche ein Interesse für die Förderung
des heimischen Gewerbes bethätigenwollen, wiederholen, theilen wir folgende Punkte als Gegenständeder

Besprechung mit.
,

I. Gründung eines Central-Vereins zur Förderung der gewerblichenInteressen der Provinz.
2- AUSMUschder Erfahrungen durch ein gemeinsames Organ für deren Besprechung und durch Wander-

Versammlungen. —

3. Gründungeines Etablissementsfür Niederlage, Ausstellung und Verkauf gewerblicherMuster-Gegen-
ständenach Art süddeutscherAnstalten. Prüfung und Bekanntmachung der Einsendungen im Jn-
teresfe des Publikums, wie der Gewerbetreibenden durch den Verein.
Mittel zur Hebung der technischen Lehranstalten der Provinz.
Ausbreitung der Vorschuß-Vereine

Absbendungeines Agentcn zur Londoner Industrie-Ausstellung im Interesse der schlesischenGewerbe-
trei enden.

Beschlußnahmeüber einige bei dem Gewerbevereine eingegangene Vorstellungen an die Staats-Be-

körden,
das Gewerbegesetz,die Oder-Regulirung und die Beschäftigung der Straf-Gefangenen

etreffend.
Der Verein hat die Erlaubniß erhalten, seine Gäste in einige der namhaftesten hiesigen Fabriken

einzuführen.Die Abende werden gemeinsamer Geselligkeitgewidmet sein«
Die Eröffnungdes Bureaus und die Ausgabe der Eintrirtskarten werden durch die hiesigenBlätter

veröffentlichtwerden. VorläusigeAnmeldungen werden unter der Adresse des Gewerbevereins erbeten. Die

Seehrtcn Reduktionen der Provinzial-Blätterersuchen wir im Interesse der Sache, vorstehendeBekanntmachung
aufnehmen zu wollen.

PFAF-
IT

Wer Vorstanddes Breslauer Gewerbevereins.

Meldungen neuer Mitglieder ergehen entweder an den Vereins-Vorstand oder an den Sekretär
DIE Fiedler (Klosterstraße33).

»

Die Vereins-Bibliothek ist Mittwoch und Sonnabend von 2———4Uhr geoffnet.

Allgemeine Versammlung
am 10. März 1862.

Unter Vorsitzdes Herrn Stadtbauraths v. Rour begann die heutige Sitzung mit der Verlesung
des Protokolls der vorigen Versammlung «

Hierauf leitete Herr MaurermeisterWestphalen die auf der Tagesordnung stehendeDebatte
über die Gewerbefreiheitsfragemit einigen geschichtlichenBetrachtungen über das Jnnungswesen ein: die

Jnnungenseienzuerstals Vereinigungder Bürger gegen das Raubritterthum des Mittelalters entstanden und

hätten sich allmälig auf alle anderen Zweige gegenseitigerFörderungund Unterstützungerstreckt,wären auch
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allmälig die Grundlage der städtifchenVerwaltung geworden. Durch reiche, von den Fürsten gegebenePri-
vilegien wäre die Abgrenzung dgx GFwerbeaus die Städte, die Ausfchließungder Concurrenz.,beabsichtigt
worden. Allmäligwären HberkibiesespPrivtlegienzu drückeiedenFesseln geworden, die mehr like-o»Mehrabge-
streift

«

«. .» « -.

Waskkszdiesetz-HeStellung der Jnnttngen bei-. uns!""«anbelange";«so herrsch?gefesiehiskeitiskkleiZwang,

NachderngrüTngHEXEN-ItdeOhne-Zutrittzur Jnnungksein GewerbrsbetreibekpZweckisderwszm sei
nach dem "Gefe e Förderung gemeinsamer Interessen, die sich näher fpeeialisirten: "a. in der Qkijfnahme,
Ausbildung und Beaufsichtigung der Lehrlinge und Gesellen, b. in der Gründung von gegenseikksknKranken-
und Unterstützungskassen,c. in der Unterstützungvon Wittweu und Waisen verstorbener Junungsgenofsen.

Da diese Zweckeunzweifelhaft sehr löblich,ssokönne höchstensdie Frage auftauchen, ob die Jnnun-

gen dieseZwecke erfüllten und nach den gesetzlichenBestimmungenerfüllen könnten, ob sie weiter zu greifen
und auf die modernen Associationsbestrebungeneinzugehenhätten· Diese letztereFrage sei so ums-Menz-
daß fman sie der Debatte am beabsichtigtenGewerbetage vorzubehalten habe. Ein Punkt sei es vorzüglich,
über dessen ZweckmäßigkeitZweifel bestünden,nämlichdie gesetzlichvorgeschriebeneBeaufsichtigungder Jn-"
nungen durch die Behörden,ein Umstand, der allein ihren Charakter als freie Vereinigungen beeinträchtige.
Ob diese Controle nöthig, das sei die zur Debatte zu stellendesFrage

Herr Redakteur Oelsner glaubte die Frage anders fassen und mehr specialisirenzu müssen,und-

zwar dahin, ob die Jnnungen in«ihrer gegenwärtigengesetzlichenForm die ihnen gestelltenZwecke,Aus-

bildung und Beaufsichtigung der Lehrlinge u. s. w. (s. o.) erfüllen oder überhaupterfüllenkönnten,und ob-

nicht noch andere Aufgaben ihnen zu stellen seien.
"

»

-

Nach einer sehr angeregten Debatte, an der sich die Herren Hipauf, Pracht, Oclsner, West-«
phalen, Fellmer und Sims on betheiligten, und worin die erstgenannten Herren als Obermeisterein-,

zeluer Jnnungen die löblichen Bestrebungen der Jnnungen, die theilweise mit dem besten Erfolge gekrönt,.
hervorgehoben, sowie freilich zugegeben hatten, daß andererseits es fast unmöglichsei, die allgemein hin--
gestellten Aufgaben mit den Mitteln zu erreichen, welche die lose Organisation der Jnnungen darbiete, kam
die Versammlung endlich zu dem Schlusse: »daß die Jnnungen im Allgemeinen die ihnen gesetztenZwecke
erfüllten, daß indessen die Beaufsichtigungderselben durch die Communal-Behördenwegzufallenhabe,« ein

Beschluß,der allgemeine Zustimmung fand. e
,

«

Allgemeine Versammlung
am 17. März 1862.

Unter dem Vorsitze des Herrn Bauraths v. Rour hielt Herr Dr. Lunge einen Vortrag über
die Darstellung von Knochenmehl und Knochenkohle. So einfach die Darstellung des Knochenmehls er-

scheint, so beweist doch schon die große Preisdifferenz zwischenrohen Knochen und Knochenmehl (11j2 und

25J6—3Thlr.), bei der herrschenden großen Concurrenz die Umständlichkeitund Kostspieligkeit dieser Fabri-
kation. Einmal sind die eingeliefertenKnochen keinenfalls rein, und müssendurch Handscheidungvonden

beigemengten Steinen, Glas, Horn ec. befreit werden. Letzteres ist allein zu verwerthen. Am reinsten sind
die aus Abdeckereien und den eigenen Pferdeschlächtereiender Fabriken stammendenKnochen, am unreinsten
die aus alten Ansammlungen herrührendenErdknochen,bei denen ein großerTheil der als Düngemittel
werthvollen Phosphorsäure verschwunden ist. Man erkennt dieselben an ihrer dunkeln oder auffallend
weißenFarbe. ,

Dem Zerkleinern der Knochen geht häufig das Dämpfen voraus, weil ersteres dadurch-wesentlich
erleichtert wird, und gerade die möglichstfeine Vertheilung für die rasche Wirkung des Knochenmehls un-·
entbehrlich ist. Es kommt indessen auch ungedämpftesKnochenmehl in den Handel, das wegen seiner ein-

fachen Darstellung, weil man keinen Dampf, sondern nur eine billige Wasserkraft braucht, bedeutend wohl-

feiler ist. Das Dämpfen geschieht in aufrecht stehenden Cylindern von Kesselblech, die 3——4
« Weite und

bis 10
«

Höhe haben und dabei ea. 20 Centner Knochen fassen. Sie sind oben mit einem Mannloch zum

Einsüllen, unten und zur Seite mit einem zweiten zum Austragen der Knochen versehen. Die Knochen
ruhen ans einem falschen durchlöchertenBoden ; der untere gewölbteBoden ist mit einein Abzugsrohr für
die Condensations-Produkte versehen. Der Dampf wird entweder von oben oder unten direkt eingeführt; im

ersteren Falle strömt die eingefchlosseneLuft durch das eben erwähnte Abzugsrohr, im letzteren Falle durch
ein besonderes Luftrohr ab. Jst der ganze Raum mit Dampf erfüllt; so muß der hochgespannteDampf
noch Ijg Stunde lang einwirken; man läßt dann die angesammelte Leimbrühe und den überschüssigen
Dampf ab und räumt die Knochen durch das untere Mannloch aus. Die Leimbrühe riecht sehr unange-

nehm« ebenso das aufschwimmende Fett, dessen Verwendung beschränktist. Die Menge des Leimes, der

durch kurzes Dämpfenden Knochen entzogen wird, ist unbedeutend,- und kann keinenfalls ihren Düngewerth
beeinträchtigen,indem sie eher mehr Stickstoff enthalten, als die rohen. Dies rührt von der vollständigeren
Entziehung des Wassers und Fettes her, welches letztere nebenbei den Verwesungsproceßdes Knochenmehls
aufhält. Der Gewichtsverlust der Knochen bis zum verkäuflichenMehle beträgt im Durchschnitt 10 Procent-«

·

Nach dem Dämpfen zerkleinertman die Knochen im Wesentlichennach zwei verschiedenenSystemem
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Nach dem ersten trocknet man sie zuerstauf Horden, Unter denen in ziemlicherEntfernung ein Koksfener unter-

halten wird. Dabei tritt indessen leicht eine Entzündung der Knochen ein. Besser ist daher die Leitung-
der Feuergase durch Röhren, welche die nmgebende Luft erhitzen, die nun die zu trocknendenochen
durchströmt.- Auch der Retourdampf·«derMaschinen- durchs Röhren geleitet, dient zum Trocknen;.-.«Die ges
trockneten Knochen werden in Holztrögenunter Vochstempelngestampft und auf horizontalenMühlsteinen ge-
mahlen. Die Pochstempelfchuhesind Unten schief abgeschnitten, der Boden des Troges ebenfalls etwas gez-
Migt, so daß das erzeugte Knochenmehl nach der einen Seite hin fortrückt, hier herausfällt, durch. einen

Elevator gehoben und auf einem Cylindersiebe, auch wohl auf 3 übereinander befindlichen Wurfsieben in
feines Mehl, Gries und Schrot geschiedenwird. Letztere beide werden dann den horizontalen Mühlsteinen
übergebenund das Produkt davon ebenfalls durch Siebe sortirt.

Bei der zweiten Methode werden die Knochen, heiß;wie sie aus dem Dämpfer kommen, zwischen
eannelirten Walzen zerbrochenund zerdrückt,was leicht·vor sich geht, dann getrocknet und endlich unter

sKollersteinen fein gemahlen. Bei letzterer Methode braucht man nach praktischen Erfahrungen bedeutend
weniger Kraft. ,

-.
-

.

«

Nur die lockeren poröferenTheile der Knochen verwandeln sich leicht in einfeines Pulver. Die

YdichterenTheile der Röhrenknochengeben dagegen meistens beim Pochen grobes Schrot (Kern), das nun
zweckmäßigzur Knochenkohleverwendet wird. -Da man nicht genug Knochenschrotprodneiren kann, muß
man auch direkt dieKnochenVerkohlen,hat dann aber beim Zerbrechen derselbenvielen Abfall von Knochen-
schwärze,die nur zu niedrigen Preisen zu verwerthenist Das Brennen der Knochen geschieht am besten
Jjn gußcisemenTöpfen, 12

«

weit, 14« hoch, die oben mit einem Falz versehen sind, in den der Boden
des folgenden Topfes oder der besonders geformte Deckel hineinpaßt. So wird es möglich, eine Anzahl
zsolchermit Knochenfchwt dicht gefüllterTöpfe übereinanderzu stellen, indem man die Fugen mit Lehm
szverstreicht· .

, z

.
«

Die zum Brennen bestimmten Oesen sind Flammöfen, deren Heerd ziemlichtief unter dem Ge-
wölbe liegt, so daß etwa 6 Töpfe übereinander eingesetzt werden können ; die Flamme zieht dicht unter

dem Gewölbe hinein, biegt sich dann nach abwärts, umfpult die eingesetztenSäulen von Knochenbrenntöpfen
und entweicht durch enge am Boden vertheilte Zugöffnungen in zwei parallele Züge und endlich in den

Schornstein Man feuert langsam an, bis die entweichenden Destillationsprodukte zu brennen anfangen, be-
legt dann den Rost mit Kohlenvund schließtden Afchenfall bis auf eine kleine Oeffnung, damit ja nicht
zu viel Luft in den Ofen strömt. Die Verkohlung wird durch die Flamme der Knochen selbst beendet.
»Alle Oeffnungenwerden dann verstrichenund der Ofen abkühlen gelassen, worauf man ihn öffnet und die

Knoc)enkohleniöpfeentleert. 120 Centner Knochenschrotgeben mit Aufwand von nur 272 Tonne Kohlen
«80 Centner Knochenkohle. Ein Ofen faßt 300 Töpfe, die mit 40 Pfund Knochenschrot befchicktwerden.

Das Feuern dauert 8, das geschlosseneStehenlassen 12, das Abkühlen und Ausfahrcn 24-—-28 Stunden-
Die Knochenkohlemuß rein schwarz, sie darf nicht braun oder weiß gebrannt fein. Die braunen Theile

werden zum Zweitenmale im Gemisch mit frischem Knochenschrot gebrannt, die weißXgebrannten Parthieen
-gemahlen und mit dem Knochenmehlegemischt. «

Die Methode, niedrige Flammösen anzuwenden, welche eontinuirlich im Betriebe gehalten werden,
und in welche man die einzelnenKnochentöpfeauf eisernen Schienen hineinschiebt und nach beendigterVer-

kohlung noch glühendherauszieht, ist wenig zu empfehlen, indem die Kohle nicht gleichmäßigund oft weiß
gebrannt ist, auch die Töpfe rasch zerstörtwerden. Bei der Destillation in liegenden Retorten gewinnt man
zwar Ammoniakwafser und Theer, die indessen keinen großenWerth haben, erhält aber mit viel mehr
Brennmaterial-Aufwand nur eine sehr unvollkommene Kohle. Die Zerkleinernng der Knochenkohle erfolgt

zwischen eannelirten Walzen, worauf sie, ähnlichwie das Knochenmehl, gesiebt und sortirt wird. Nr. 0 des

"Handels ist die gröbste und beliebtesteSorte.

Der Knochenkohlenstaub,«sowie die Knochenschwärzeder Zuckerfabriken giebt nach der Behandlung
mit Schwefelsäureeinen vorzüglichenDünger. Für sich zerfetztsich die Knochenkohlezu schwer. Auch Salz-
’säure und Gemenge beider Säuren werden zum Ausschließenbenutzt. Man bildet einen Hausen von Knochen-
schwärze,den man mit einem Rande eben davon versieht, und vertheilt nun conc. Schwefelsäurein kleinen

Mengen auf der Oberfläche,welche dieselbe rasch einsaugt. Man kann ·bis zu 50 Procent Säure

verwenden, begnügt sich aber meistens mit 20——30 Procent. Die Masse erhitzt sich bedeutend,und stößt
starke Dämpfevon schwcfligerSäure te. aus, so daß die Operation. unter einem lustigen Schuppen vor-

genommen werden muß. Die trocken gewordene Masse wird gepulvekt Und Verpackt
«

Ganz ähnlichwird Knochmmehl, indessen meist mit weniger und verdünnterer Saure aufgeschlossen
Einfscher kann man es durch Schichtung mit thierischem Dünger im Composthaufenlöslichmachen.

Herr Dr« Lunge berührtedann noch die Darstellung der Poudrette aus Menschenkothdie Dak-
stelllmg des getrocknetenund gemahlenen Pferdefleisches, die Vortheile, welche den Düngerfabrikendie An-

lage von Pserdefchlächtereiengewähre, endlich die mannigfachen Mischungen zum künstlichenGuano, wo-
bei der Stickstoff aus fchwefelsauremAmmoniak, echtem Guan re., die Phosphorsäureaus den Knochen
hergenommen werde.

Nach diesem Vortrage las der Vorsitzende den Aufruf zur Beschickungdes Gewerbetages vor,
welche sich obenstehendsindet. Hieran berichtete der Redakt. d. Bl. über den chemischfeinvertheilten

»li-
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phosphorsauren Kalk, der in Saarau zu Düngezweckendurch Salzsäure aus Knochenschwärzeausgezogen
und durch Kalkmilchnieder-geschlagenwerde, und ausgezeichnetdüngendwirke, ferner über die neue Wieder-
belebungsmethodeder Knochenkohle,die von zwei französischenChemikern, Leplay und Cuisiniek angegeben,
endlich auf Anfrage des Herrn Kaufmann Opitz über die Darstellung des Knochenleims, durch Ausziehew
frischer Knochenmit Salzsäure, Auswafchen,Auflösen in heißemWasser, Klären durch Alaun, Erstarren-
lassen, Zerschneiden der Leimblöcke in sehr dünne Tafeln und Trocknen Die Eigenschaftendieses Knochen-
leims, Gelatine, wurden sehr gerühmt und auf die Möglichkeitseiner Darstellung auch in Schlesien hin-.
gewiesen.

Technische Renne.

Aus Dingler’s polytechnischemJournal, aus dem polhtechnifchenCentralblatt, der polytechnischete
Centralhalle re.

1. Ueber loeomobile Dampfmaschinen, von Prof. Rühlmann. Bei diesen jetzt vielfältig
in der Landwirthschastgebrauchten Maschinen wendet man kleine Kessel an, die, um eine möglichstgroße
Feuerberührungsflächezu erhalten, mit zahlreichendurchgehendenRauchröhrenversehen find. Falls nicht sehr-
reines Wasser angewendet wird, bekleiden sich dieselben sehr rasch mit Kesselstein, find schwer zu reinigen,.
heizen schlechtund brennen leicht durch. Reparaturen sind wegen des beschränktenRaumes nur schwierig
auszuführen Es ist daher eine wesentlicheVerbesserung, daß man den ganzen Feuerungsapparat so ein-

gerichtet hat, daß man ihn aufs Leichtesteaus dem Kessel entfernen und aufs Vollständigstereinigen kann-
Von der Vorderflächedes ehlindrischenKesselsragt in denselben ein weites Feuerrohr hinein, das nicht ganz
bis an die entgegengesetzteWand reicht, sondern mit seinem geschlossenenEnde noch einige Zoll davon ab-

sieht. Zur Absührung der Flamme dient ein Kranz von engeren Röhren, die dampfdicht mit dem hinterm
Ende des Feuerrohres verbunden sind, sich umbiegen und nach dem Vorderende wieder-zurückkehren,wo sie
in einen gemeinsamen ringförmigenCanal übergehen,der mit dem Schornstein in Verbindung steht. Durch·
Lösung einiger Schrauben kann das ganze System auf das Leichtesteaus dem Kessel entfernt und gereinigt-
oder reparirt und nöthigenfalls,wenn der Betrieb nicht unterbrochen werden soll, durch einen bereitstehenden
Referveapparat ersetzt werden. Abgesehen hiervon hat man noch den Vortheil größererFeuersicherheit,in--

dem Feuerung und Aschenfall innerhalb des Kessels liegen, und ferner größerer Solidität, da die nach-
theiligen Spannungen durch die ungleichmäßigeAusdehnung der Röhren wegfallen und das System sich-
ganz frei bewegen kann.

«

"

Wenn man noch vielfältig gegen den Gebrauch der Locomobilen,besondersbei der Latidwirthschasl,
bedenklich ist, weil man Feuersgefahr fürchtet,so kann man dem durch Anbringung von Funkenfängernver--

schiedener Art im Schornstein abhelfen, deren Prineip im Wesentlichendarauf beruht, daß das Gemisch von

Rauchgasen, glühendenKoksstückchenund ausblasendem Dampf gegen eine Reihe schief gestellter Bleche an-

schlägt,welche die glühendenKörper zum Zurückfallen bringen und nur den Dampf und die Rauchgase
entweichen lassen. Schließlichbespricht der Herr Verfasser die Construktion der Locomotiven aus gewöhn-
lichen Landstraßen,die in England immer mehr Anklang finden.

2. Anfertigung schmiedeeiserner und messingener Röhren Herr Jngenieur Kesseler
will erstere, abweichend von der bisherigen Methode, aus Rohfchieneu herstellen, die halbrund gewalzt und

dann in doppelter Lage übereinander,mit sich deckenden Stoßfugen, zu Paketen angeordnet werden sollen.
Dieselben werden dann nach dem Anwärmen durch DurchgehenlassenzwischenWalzen gestreckt, gleichzeitig
aber über einen feststehendenDorn geschoben, der ihr inneres Lumen egalisirt und offen erhält. Bei engeren

Röhreu wendet man eine Füllung mit gepulvertem Quarz an, die durch zwei fest in die Röhrenenden ein-

getriebene Pflöckevon Schmiedeeisen festgehalten wird und das Zusammensallender Röhrenwändeverhindert.
Bei Messing will K. dickwandige gegosseneRöhren über einem Dorn oder mit einer Quarzfüllung wie oben,
im glühendenZustande auswalzen

3. Bestimmung der Kohlensäure in atmosphärischer Luft, nach Prof. Pettenkofer.
Dieser ausgezeichneteGelehrte beurtheilt die Reinheit oder Berunreinigung der Luft nach der darin enthal-
tenen Menge Kohlensäure. Da diese immerhin gering, so bedurfte er eines sehr genauen, gleichzeitigaber

sehr rasch durchzuführendenVerfahrens der Bestimmung. Zu diesem Ende stellt er sich zuerst eine sehr
verdünnte titrirte Auflösung von Oralsäure her, die (durch Auflösung von 2,25 Grm. krystallisirterreiner

Oralsäure in einem Liter Wasser) 1 Milligramm Kalk per Cubikeentimeter sättigt. Er braucht ferner ein

klares Kalkwasfer, dessen Gehalt an Kalk er durch Sättigung mit der erwähnten Oralsäurelösungbestimmt.
Als Kennzeichender noch vorhandenen Alkalinität genügt ihm Lackmustinktur nicht mehr, sondern er bedient
sich eines gut bereiteten Curcumapapiers Läßt man auf dieses einen Tropfen einer nur noch spurweife
alkalischeu Flüssigkeitausfallen, so bildet sich bei der Ausbreitung des Tropfens ein feiner brauner Ring-
der sofort ausbleibt, sobald die Flüssigkeitvollkommen gesättigtist. Will man nun den Kohlensäuregehalt
einer Luft untersuchen, so füllt man eine vollkommen ausgetrocknete Flasche von bekanntem Jnhalte (3«—6Liter)
durch Einblafen mittelst eines Blasbalges mit der zu untersucheuden Lust, läßt z. B. 45 C.-Centimeter
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Kalkwasser von bekanntem Gehalte einfließen,setzt einen-genauschließendenKautschuckpfropfenauf, schüttelt
tüchtig,läßt den gebildeten kohlensauren Kalk aksetzethMUUFUdann z- V- 30 C·-C· des Kalkwassers heraus
und bestimmt aufs Neue dessenAlkalinität. Hatten z. B. die auf 6 Liter Luft angewendeten 45 C.-C. Kalk-

wasser 0,034 Grm. Kalk enthalten, hielten die 30 C.-C. nach der Operation nur 0,016 Grm. Halt, die

45 C,-C. also 0,024 Grm» so wären 0,010 Grin. durch die Kohlensäureder Luft gefällt; diesebetrugen dann

0,010 . 22

,

28

oder da 6 Liter Luft in 00 bei 760 Mit-L Barometerstand 7,762 Grm. wiegen, ca. 1 p. M.

= 0,0078 Grm-,

4. Selbstthätiger intermittirender Aufgußapparat für Essigbildner, nach
Wetherill Jn den Schwefelsäutefabrikenwird zum Jmprägniren der Koks mit conc. Schwefelsäure(um
die salpetrige Säure und das Stickorhd zurückzuhalten)schon längst ein sog. Schaukel- oder Kippapparat
angewendet, der aus zwei winkelförmigen Trögen besteht, die mit ihrer unteren scharfen Kante aus einer

leicht sich drehenden Achse sitzen,und nach rechts oder links umschlagen können, dann aber durch Querstäbe
aufgehalten werden« Oberhalb dieser Winkel befindet sich ein Gefäß, aus dem die Flüssigkeitdurch einen

vHahn in einem dünnen Strahle in den einen oder den andern dieserWinkel gelangt. Sobald der eine gefüllt,

kippt er um, entleert sich und bringt den andern unter den Strahl, wo sich dann dasselbeSpiel, indessen
nach der entgegengesetztenSeite, wiederholt. Bei conc. Schwefelsäuresind diese Winkel aus Bleiblech, bei

Essiggut dagegen aus Holz. Gerade dies intermittirende Aufschütten scheint die Esftgbildung sehr zu

befördern.
-

5. Univers als etzwage, Von v. Guhl. Eine unten mit einer geraden Eisenschienebeschlagene
Latte hat in ihrer Mitte einen Ausfchnitt, der vorn durch eine, nur wenig über die Oberkante der Latte

herausreichende, aufgeschMUthschmale Platte, hinten durch eine breitere, zu einem halbkreisrunden Zifferblatte
erweiterte geschlossenist. Durch runde Oeffnungen in der vorderen und hinteren Platte werden Achsenlager
für eine leicht drehbaseAchse gebildet, die ihrerseits wieder einen dünnen Zeiger, dann in der Fort-

setzung desselbeneinen geraden Arm mit Beschwerungsgewichtträgt. Dieser letztere spielt in dem durch das

Ausschneiden der Latte gebildeten Raume, die Spitze des Zeigers dagegen auf dem nach Graden getheilten
Ziffekblgtte. Jst der Apparat richtig eonstruirt, so muß beim Aufsetzender Latte auf einer genau horizon-
talen Fläche der Zeiger auf 00 stehen oder bei einer schwach geneigten Fläche um so viel Grade nach der
einen Seite, wie beim Umkehren nach der andern Seite hin abweichen. Man kann hierdurch sowohl die

Richtigkeit horizontaler Flächen,als auch den Grad der Neigung bei schief liegenden mit Leichtigkeit
bestimmen, .

6. Die Schlickehsen’sche Ziegelmaschine, eine Verbesserung der bekannten stehenden
Thonschneider, wird sowohl zum Pressen, Comprimiren und Formen des Torfs, als auch zum Jmprägniren
der Rübenpreßrückständemit Wasser, behufs der Nachpress ng warm empfohlen. Sie liefert sehr
feste und schöneTorfziegel, die leicht trocknen und sehr eompa werden ; andererseits werden die Rüben-

preßteigesehr vollständigund innig mit Wasser gemischt, ohne allzugroßeKraft in Anspruch zu nehmen.

7. Der Schüttel-Pultrost, von R. Begl,l besteht aus einer Anzahl dicht neben einander

liegender Roststäbe,die ca. 30 0
gegen die Horizontale geneigt sind. Sie ruhen mit ihren unteren, etwas

aufgebogenenEnden auf einer Reihe gezackterRädchen,die auf einer etwas gedrehten6seitigen Achsesitzen.
Durch Umdrehung derselben werden die Roststäbenach einander gehoben und fallen plötzlichherab, wodurch
die Kohle gewendet wird, die Schlacken zerbrechen,die Asche durchfällt und die ganze Yeschickungallmälig
fortrückt. Das Brennmaterial ist in einem bedeckten Fülltrichter enthalten, die Aschenruckständefallen am

unteren Ende durch eine horizontaleSpalte in den Aschenraum.

8, Sägespähnöfen, von C. Walten Jn Norwegen bei Drammen wurde durch Herrn Walter
eine Holz-Destillations-Anstalterrichtet, um die dort beim Schneiden der Stämme abfallendenSchmalbretter
und Abfzille auf Holztheer,Theeröl, Essigsäure und Holzkohle zu verarbeiten. Die Destillation geschah in

eisernen Retorten, die bis auf ein besonderes Abzugsrohr für das schwere Pech wenig Neues bieten. Die

Heizung erfolgte mit den in Massen vorhandenen Sägespähnen,die durch einen Fülltrichterauf eineschräge
gemauerte Fläche fielen, auf denen sie nach dem Roste hinabrutfchten. Durch die darüber streichendeheiße
Luft entzündet,brannten sie von der Oberflächeaus fort. Zur Belebung des Feuers genügteein zeit-
weiliges Unirühren.

9. Bestimmung des Kohlenstosfs im Eisen, nach Wehl. Man hat bei der Analhsevon

Eisen die Schwierigkeit,dasselbe zu pulvern, ohne fremde Theile hinein zu bringen. Ferner läßt sieh der

Kohlenstofsnur mangelhaft bestimmen, indem er bei der Auflösungin Salzsäuretheilweise als Kol)len«wassek-
stoff entweicht. Jndem Weyl ein abgewogenesStück Eisen in eine Platinpineette faßt, es mit dem positiven
Pol eines kleinen BUUsen’schenElements verbindet, und dann gleichzeitig mit dem andern Pole in ver-

dünnte Salzsäure taucht, löst sich das Eisen ohne Gasentwickelungauf, indem der Wasserstoff am andem

Pole vollkommen rein entweicht. Die Kohle bleibt in unveränderter Form zurück,und kann, nachdemman das
. ungelösteEisenftückchen,das oberhalb der Flüssigkeitzwischenden Platinspitzenzurückbleibt,abgezogen,auf einem
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Ylsbestsrltergesammelt und gewogen werden. Man bestimmt dann den reinen Kohlenstoffdurch eine Eke-

·1uentar-’Analt)seim Sauerstoffstrome. Die Resultate sind sehr genau.

«10. Paraffin wird nach Dr. A. Vogel zu chemischenZwecken verschiedener Art angewendet.
»Man benutzt es als Ersatz des Oels in Oelbädern, wobei es keinen Geruch zeigt, keine Farbenveränderung
fannimmt und keine Oelfleckebeim etwaigen Umwerfen giebt. Papier, das durch schmelzendesParafsin ge-

zogen, wird selbst durch conc. Säuren nicht angegriffen und kann daher zum Verbinden und Etikettiren

dienen, nachdem man die Schrift Vorher daraus dargestellt und durch einen lieberng von Gummi geschützt
hat, damit die Zettel Nicht durchsichtigwerden. Flußsäure kann in Glasgefäßenaufbewahrt werden, nach-
«dem man dieselben durch Ausschwenkender trocknen Gläser mit geschmolzenemParassin mit einer festsitzen-

den Parassinschicht überzogenhat. Ebenso kann man Schwämme in Paraffin tauchen, die dem chirurgischcn
Zwecke dienen. Aepfel, Birnen re. werden durch Eintauchen in schmelzendesParafsin vortrefflich conservirt;
vielleichtauch Eier. Sollen Substanzen, die leicht den Sauerstoff der Luft anziehn, z. B. Eisenorydul haltige

.,Substanzen in Salzsäuregelöstwcrdemso hat dies unter einer schmelzendenPatafsinschichtzu geschehenre. re-

11. Untersuchung des Catechu, von Dr. Sara Durch Kochen einer Auflösung von Ca-
-

tcchu mit verdünnter Schwefelsäurehat Sacc daraus ca. 5 Procent weinsteinsauresKali und Kalk, 37 Procent
-Traubenzucker und ein braunes, nur in Alkalien lösliches Harz erhalten, das er als· den eigentlichenFarbe-
stoff des Catechu betrachtet. Es ist dies eine Spaltung, die mit der der Gerbsäure im Traubenzuckerund

-"

Gallussäure durch verdünnte Schwefelsäureübereinkommt.
«

-

Durch Orydation der alkalischen Lösung an der Luft wird sie intensiv purpurroth Bekanntlich
- wird bisher das Catechu, in essigsaurer Lösung,mit Gummi, Salmiak und Grünspahn versetzt,»zum Färben
— der Modesarben angewendet, die sehr schönund echt sind. Auch hier sindet bei dem längerenHängm an

der Luft durch Vermittelung des Kupfersalzesund Salmiaks eine Aufnahme von Sauerstoff statt.

12. Eine schöne blaue Malerfarbe, welche sich bei der Temperatur des kochendenWassers
F

nicht verändert,sowie krystallinischund sehr glänzendist, erhält man nach E. Peligsvt indem man eine sehr
verdünnte Auflösung eines Kupfersalzes erst mit einem geringen Ueberschussevon Ammoniak, dann mit

kaustischem Alkali versetzt. Er erhielt diese Farbe bei Untersuchungenüber die Einwirkung von Ammoniak
«

und Luft auf metallisches Kupfer. Hierbei ist die Orydation so lebhaft, daß sich aus dem Ammoniak nicht
«

unbeträchtlichcMengen salpetriger Säure bilden, die sich mit dem übrigen Ammoniak und Kupferoryd
«

zu eigenthümlichenSalzen vereinigt.

Fabrikation von Siegellack. Prof. Waltl in Paffau wendet statt des jetzt immer theurer
s werdenden Schellacks Guttapercha (?) an. Er schmilztzuerst die übrigenBestandtheile,Terpenthin, Colo-

phonium re. in einem reinen irdenen Topfe bei gelindem Feuer zusammen und fügt dann den Schellack
- oder die Guttapercha und die Farbcnkörperzu. Kurz vor dem Ausgießen werden, im Falle, daß man par-

fümirten Siegellack darstellen will, die wbhlriechendenHarze, Benzoe, Tolubalsam re. zugefügt. Für den

schön rothen Siegellack kann man nur Zinnober, nicht Mennige oder Chromzinnober anwenden, die reducirt

werden würden. Um Farbesioss zu sparen, mischt man weißeKörper, wie Thon, Schwerspath, Magnefia
zu. Die Darstellung von blauem Siegellack ist besonders schwierig.- Ultramarin giebt nur mit besonders
hellen Harzen wie Mastir re. einen schön blauen, indessen sehr spröden Siegellack. Ueberfang-Siegellack,
der marmorirte Siegel giebt, erhält man, indem man die fertigen Stangen in einen hohen Topf mit ge-

schmolzenemSiegellack von der anderen Farbe momentan eintaucht. Das Gießen erfolgt am besten in

liegenden Marmorformen, die sich nicht so rasch erhitzen als die Metallformen (?). Durch Durchziehen durch
eine Spiritusflamme erhalten die Stangen die glänzendeOberfläche

Portlandcement erkennt man am einfachstendurch die Prüfung auf der Zunge, wobei er nur

wenig alkalisch schmeckendars. Durch die hohe Temperatur seiner Erzeugung sind die Theilchen gesintcrt,
und der Aetzkalkmit einer geschmolzenenglasartigen Schicht überzogen.

Kleider werden vor dem Feuerfangen dadurch geschützt,daß man beim Stärken derselben der

Stärke etwa 50 Procent Schlemmkreide zusetzt Das wäre bei unserer jetzigen so seuergefährlichenFrauen-
tracht von großer Wichtigkeit und leicht genug auszuführen. Nach neueren Untersuchungen gewährt diese

. Methode indessen keinen irgend genügendenSchutz.
Alte eiserne Siederöhren von Locomotiven, die man sonst nur als altes Eisen verwerthen

kann, können als Telegraphenstangen dienen. Sie werden mit ihren unteren Enden in Steinsockeleingelassen
und darin durch Vergießenmit Eement oder Blei befestigt. Jn das obere Ende wird ein zugespitzter
Zapfen gesteckt, der die Jsolatorenglocken trägt. Bei Reparaturen kann man denselben leicht mit einer

Gabelstange herausheben und ebenso wieder aussetzen. Der Preis der alten Siederöhrenist kaum höher als
.

der der Holzstangen,ihre Dauer aber unbegrenzt.

Gefärbte Briefoblaten. Die Farben derselben sind oft giftig. So enthalten die rothen
bedeutende Quantitäten Mennige, die gelben chromsaures Blei, die grünen chromsauresBlei und Berlinerblau,
die blauen oft neben dem Ultramarin noch Bleiweiß· Beim AufweichensolcherOblaten im Munde können
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oft gefährlicheZustände eintreten.
z

·

halten werden, die Oblaten nur mit unschädlichenFarbestoffen,wie Florentiner Lack,Zinnober,
mit SAssWU-OIIMIT Jndigosolution ic. zu färben.

Technische Prüfung von Schwefelkiesen, Mich Anthon. Man bringt-eineabgewogenes
Probe in ein Glasröhrchen,dessen vordere Oeffnung man noch durch eine zweite engere Röhre lose ver-:
schließt,damit keine Luft eindringen kann, erhitzt dann das Ende Mit dem Schwefelkies zum heftigen Glühen,
läßt erkalten,schneidet das vordere Ende der Röhre mit dem abgesetztenSchwefel ab, wiegt, reinigt den«
Schwesel durch Erhitzen und Durchströmenlassenvon Luft, und wiegtaufs Neue, wo dann die Differenz
den entwickelten Schwefel angiebt, der etwa die Hälfte des im Schwefelkies enthaltenen beträgt.

»

Der Schwefelkies kommt meistens mit Quarz und analogen Bergarten vermischt vor. Der Schwefel-
kies hat ein bedeutend höheres spec. Gewicht als die beigemischtenGesteinsarten. Man nimmt daherr einen-

Schwefelkies,pulvert denselbenfein und siebt ihn durch ein engmaschigesSieb. Auf ganz ähnlicheWeise
verfährt man mit reinem Quarz und mit dem zu prüfenden Schwefelktes Man wiegt dann von jeder
Probe 72 Loch ab und bringt zuerst den reinen Schwefelkies in ein enges Glasrohr, tlopft·auf, bis sich
der Stand desselbennicht mehr vermindert und notirt ihn durch einen Feilstrich. Ganz ebenso. verfährt
man mit dem reinen Quarz,"der natürlich ein bedeutend größeresVolumen ausfüllt. Die Differenz theilt
man in 100 Theile, verfährt dann mit dem zu untersuchenden Schwefelkies ganz analog und kann durch
einfaches Ableer die Procente von reinem Quarz nnd Schwefelkies bestimmen. Die Methode giebt bei

anderen Beimengnngen von Thon le. natürlich abweichendeResultate, und muß man dann eine neue Röhre
auf diese Substanzen ganz ähnlichgraduiren.

-

Schweres Mineralöl als Zusatz zu Schmierölen empfohlen. Das bei der Fabrikation
von Photogen nnd Solaröl in großerMenge abfallende parafsinhaltige schwereOel läßt sichfür sichzum Schmietm
nicht anwenden, indem es zu dünnflüssigist und zu leicht aus den Lagern abläuft. Wird es dagegen mit

größerenBiengen-guter fetter Oele vermischt,wie z. B. mit Baumöl, entsäuertemRüböl &c., so verliert es
diese EigenschastsjsldiegemischtenOele geben eine sehr geringe Reibung, harzen nicht mehr und lösen selbst-
alte Harzabsätzeanf. Sie lassen sich dann nur mit dem besten Wallrathöl vergleichen.

- Jn den sog. Sparlampen mit eingeschnürtemverstellbaren Cylinder läßt sichein Gemenge von
Solaröl und Rüböl mit großem Vortheile anwenden, da ein sehr glänzendesLicht bei geringem Oelver-»
brauch entwickelt wird und das Solaröl selbst viel billiger ist. Dieses gemischte Oel hat vor dem Solaröl
allein den Vorzug, daß es lange nicht so schwer ist, das Rauchen und Rußen zu vermeiden. ,

Ultramaringelb ist einfach chromsaurer Baryt oder chromsaurer Kalk. Man nennt es giftfrei;
weil es gegenüber dem bisher angewandten Chromgelb kein Blei- oder Zinkoryd enthält? Die chromsauren
Salze sind aber schon durch den Gehalt an Chromsäure giftig, und« zwar um so mehr, als sie löslicher
in Wasser nnd verdünnten Säuren sind. Der chromsaure Bart)t und Kalk sind aber schon in verdünnten

Säuren vollkommen löslich. Auch ist der Varyt an sich giftig. Es ist also hier besondere Vor-

sicht nöthig.
. ,

Blaue Farbe aus Baumwollensamenöl. Dieses Oel kommt mit ganz dunkler Farbe in

den Handel. Um es zu rafsiniren, wird es mit Alkalien behandelt. Man erhält dadurch eine dunkelbkazmsze
alkalische Lösung. Wird diese mit Schwefelsäure behandelt und bei hoher Temperatur destillirt, so erhält
man eine eompakte Masse von tief grünblauer Farbe, die durch weitere Behandlung mit conc. Schwefel-
säure rein blau wird. Phosphorsäure und Salzsäure wirken ebenso. Zieht man die Säuren und Salze
durch Wasser, das Oel mit Steinöl aus, so bleibt die Masse reiner zurück, die man nun in Alkohol löst

und durch Wasser wieder fällt. Der Farbcstvff krystallisirt nicht und hat auch bisher beim Färben nur«

negative Resultate ergeben.
.

Verbleien von Kupfer und Messing. Bringt man blankes Kupfer- und Messingblech in

eine heißealkalischeBleioxydlösung, und-berührtdas Blech mit einem Zinn, so bildet sichfsofort
eine fest anhaftende Bleischicht, ebenso wenn man das Kupferblech vorher verzinnt. Das Zinn löst sichals

zinnsaures Alkali. Bekannt ist die Methode von Haesfely, der das viel gebrauchte zinnsaureNatron dadurch
DarstellL daß er sein zertheiltesZinn, auch Abfälle von Weißblechmit reiner altalifcher Bleioxyd-Lösung
kocht- Hier wird das Blei indessen nur schwammartig niedergeschlagen.

«

·

Nur die weißenOblaten sollten zum Siegeln gebraucht oder darauf ge--

ist und deren Jnstandhaltung keine besonderen Schwierigk-Verincschtes«» keiten bietet, so dürfte der Umstede daß sichdieselben im
IUeber Dnmp o

«

« Die elben gewähren eine

lehr bedeuteUFWEkfvftkrnihßtokkiifegrennmxterialund an Zeit-
nnd liefern eine viel schmackhafkechpeise,als die gewöhn-
lichen Kochtöp[e-da bei diesen durch den ungehindertenAb-

zug desDTUUples Utkddurch die Einwirkung der Luft manche
Mimhafke Bestandthetle Verloten gehen, während dieses durch
den dampfdichtenVerschluß der Deckel der Dampfkochtöpfe
vermieden wird.

«

Da die Behandlung dieserDampfkochtöpfeganz einfach

Verhältniß zu ihrenVortheilen nur langsam ausbreiten,
einerseits in der Furcht vor dem Zerspringen derselben,-«an-
dererseits vielleichtauch in einzelnen ungünstigenResultaten
zu suchen fem, welche in schlechterunzweckmäßigerAusfüh-
rung dieser Töpfe ihren Grund hat. .- -

R. Hochstaßerin Langenthal ist durch vieljährige Erk-
fahrung und eine mittelst Wassertraft getriebene Dreherei
und Schleifereiin den Stand gesetzt, diese Dampfkochtöpe
auf das Zweckmäßigsteund Pünltlichste,und verhältnismäßig
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arseaigstens eben so billig, wie andere, herzustellen,und durch
einePrüfung ist für die gehörigeSichekheltgegen das Zet-
springen diess: Töpfe gesorgt.

»

»

Die Deckel
dieserTöpfe

werden dutscheinen schmiede-
eisernen Bügel befe igt, Welcher absichtlich so schwach ge-
halten ist, daß der DampfdenDeckel zu lüften beginnt und

entweicht, bevor ein Zertvrmgen des Topfes eintritt, und es

that sich auch dieser Umstandbei den vorgenommenen Unter-

suchungen durchgängigbewährt.
Es ist somit selbst dann, wenn das angebrachteSicher-

lieitsventil überlastet oder verstopft ist, kein Zerspringen der

geprüften Dampfkochtöpfezu befürchten.
spteue Anwendung des Stereoskops.] Ein th-

ckograph in England hat den geistreichen Gedanken gehabt,
das Stereoskop gewissenastronomischenZwecken dienstbar zu
wachen; er hat nämlichvorgeschlagen,dasselbezur Verfolgung
der Bewegungen von Doppelsternen zu benutzen. -—- Ein

Doppelstern wird bekanntlich durch zwei Fixsterne gebildet,
die sich scheinbar so nahe stehen (ihre Entfernung beträgt
meist nur wenige Sekunden), daß es nur mit guten Fern-

.. röhren möglichist, den einen von dem anderen zu trennen.

Mit den bloßenAugen sieht man daher immer nur einen
Stern. An sehr vielen dieser Dopvelsterne, deren man schon
mehrere Tausende kennt (der Polarstern ist z.B. ein Doppel-
stern), haben die Astronomen-k)die Bemerkung gemacht, daß
»der eine Stern sich immer um den andern bewegtz«und
grade dieser Umstand hat die Doppelsterne zu· so merkwür-

digen Himmelskörpern gemacht. Jhre Umwälzungengehen
aber in den meisten Fällen so sehr langsam Von Statten,
dauern oft mehrere hundert Jahre, daß wahrscheinlichnur

aus diesem Grunde der so sehr geringen Beweglichkeit an

vielen Doppelsternen überhaupt noch gar keine Bewegung
hat nachgewiesenwerden können. Würde man nun aber

zwei photographischeBilder des vermeintlichenDoppelsternes,
wovon das eine möglichstlange Zeit nach dem anderen auf-

enommen ist, unter das Stereoskop bringen, so würde sich
Zierjede noch so kleine Bewegung verrathen, die in der

zwischen der Aufnahme der beiden Photographien verflossenen
Zeit erfolgt ist, und zwar ganz nach dem Princip, wie Dove

eine falsche Kassen-Anweisung von einer echten durch das

Stereoskop hat unterscheidengelehrt. Doch es ist dies eben

tiur ein Vorschlag, und wir müssen erst abwarten, ob die

Astronomen davon werden Gebrauch machen können.
sBereitung von Räucherkerzen.1Man braucht hier-

zu eine gewisseMenge von Kohlenpulver, und zwar von

solchen Kohlen, die vollkommen ausgeglüht sind und keine

übelriechendenTheile mehr enthalten. —- Erste Vorschrift.
Man nimmt 2 Pfund von dem eben beschriebenenKohlen-
Ipulver 2 Loth gepulverte Benzoö, 2 Loth zerriebenenStorar,
4 Lothgepulverten Weihrauch, 4 Loth gepulverten Mastix,
1 Loth gepulvertes Animeharz und,1 Loth gepulvertes La-

danumgummi. Hat man diese Pulver mit dem Kohlenpub
ver gut gemischt,so fertigt man mit gutem Tragantschleim
eine festeTeigmasse aus dem Ganzen, wozu man einen Mörser
aus Metall nimmt, damit die Masse gut durchgearbeitet
werden kann. Hieraus formt man die Kerzen. —- Zweite
Vorfchrift. Man mischt 2 Loth Kohlenpulver mit 4Loth
gestoßenerCasrarillrinde, 4 Loth gepulvertem Sandarak,
4 Loth gepulvertem Animeharz, 1 Loth flüssigemStorax,
2 Loth fein gepulvertem Zimmt, 2 Loth gestoßenenMelken-
6 Gran Moschus und 6 Gran Ambra, knetet mit Tragant-
schleim eine Masse und formt Kerzen daraus. —- Dritte

Vorschrift. Sehr billige Räucherkerzenerhält man aus

6 Pfund gestoßenenKohlen, 1X2Pfund gestoßenemWeihrauch,
14Pfund gepulvertemWächholderholzund 10 Loth flüssigem

torar. Alles dieses Mcht man zusammen und bildet mit

Stärkekleistereine Masse daraus, aus welcher die Kerzen ge-
fertigt wreden. — Bereitung des Tragantschleims,
den man als Bindemittel bei den Räucherkerzen
anwendet. Man nimmt 10 Loth Tragantjübergießtden-

selben mit 2 Pfund warmen Wassers und läßt ihn einige
Tage stehen, worauf man ihn durch ein grobes Tuch preßt.

se) Dem älteren Hetschel gebührt
das Verdienst der Entdeckung der

eigenibümlichenBewegung der oppelsternesl780), die man früher immer

mirsür wei zufällig so dicht bei einander stehende Fixsterne hielt, die
aber son keine weiteres Beziehungen zu einander hätten.

— Weiße Räucberkerzezn Man nimmt 8 Loth gepul-
vertes Lindenholz,1 Loth fem gepulverte Benzoä, l Loth ge-
pulverten Mastlt Und IX2,O-UentchenweißenPerubalsam und
bereitet mit Tragantschleimaus dieser Masse Räucherkerzen.
» sDie Fruchte der OrangenbänmeIkönnen, nach

einer Mittheilung von Schnltz-Schultzensteinin Froiep’s
Notizen, wenn sie nicht erfrieren, 2——.3 Jahre am Baume
hängen bleiben, werden im Winter trocken, im Frühling
wieder saftig und wachsen zu PedentenderGröße heran, be-
sonders diejenigen, welche wenig oder gar keine Samen ent-

halten. Diese Mittheilung von dem Weiterwachsender zwei-
jährigenFrüchte, nachdem sie den Winter über verschrumpfen,
ist sehr wichtig Und noch wenigbekannt, sogar vielleichtvon
der Wissenschaft noch gar nicht gewürdigt.Mich selbstüber-
raschte es sehr, im März 1853 bei starkem Frostwetter in
Barcellona vorjährige Früchte auf den Citronen- und Apfel-
sinenbäumenhängen zu sehen. ·Später fand ich in den letzten
Tagen des Mai bei Totana im südlichenSpanien unge-
wöhnlichgroße Früchte, ebenfalls vom vorigen Jahre her,
in gäoßerMenge an den Bäumen. Im Mai sah ich täglich
in s alencia große Körbe voll Apfelsinen, von denen die
oberstestets noch an einem kleinen beblätterten Zweige hing-
wohi zum »Zeichen,daß die Früchte frisch vom Baume ge-
nommen seien. Das Wiederausteben vorjahriger Früchte im

folgendenJahre ist eine sehr selteneErscheinungim Pflanzen-
reiche. Wenn einmal eine Frucht am Ende ihrer Ent-
wicklungsperiode entweder gereift oder Von dem zeitig ein-
getretenen Winter daran verhindert wvtden ist, dann ist für
gewöhnlichihr Lebensabfchlußgeboten. Dieselbe Erscheinung
wie an den Orangen kann man an immergrünendenBlättern
der sogenannten Stechpalme, ilsx Aqnifolium, beobachten.

.

.
(A. d. Heim.)

[Gas-Ausscheidun en der Pflanzen] Brossingault,
der berühmtefranzösischeLhemiker, hat gefunden, daß die

Pflanzen, die im Sonnenlichte die Kohlensäure so kräftig
zerlegen, daß sie Sauerstoff ausscheidenund Kohlenstosssixiren,
unter anderen Umständen auch bei der Reduction zu Kohlen-
oryd, diesem so giftigen Gase, stehen bleiben, ja sogar Koh-
lenwasserstoff ausscheiden. Die der Gesundheit so schädlichen
Ausdünstungender Sumpfvegetation wären demnach vielleicht
aus die giftigen Eigenschaften des ausgeschiedenenKohlen-
oryds zurückzuführen.

[Die Produktion von Erdöll in Nordamerika ist
jetzt-so bedeutend, daß täglich wohl 50,000 Gallons oder
ca. 4000 Etr. gewonnen werden·(?!)Hiergegen verschwindet
die analoge Industrie in Galizien vollständig. Auch die
Braunkohlendestillation in der Provinz Sachsen liefert da-

gegen nur unbedeutende Mengen von Beleuchtungsstossen,
indem dort in sämmtlichenFabriken wohl nicht mehr als
200 Etr. Theer täglich verarbeitetwerden; doch ist dieser
Theer dafür sehr parafsinreich und die Produkte daraus sind
sehr gesucht.

» »

[Zusatz von Ruhol zum Mastsutter.] Mastungs-
Versuche,von Dr. Crustus angestellt, haben folgende Resul-
tate ergeben: I. Eine schnelleMastung erzielt man durch
Fütterungmöglichst großer Mengen von Protsinstvffew 2.
Da bei den immer fetter werdenden Thieren die Verdauungs-
lverkzcugeschwächerwerden und diese die großenProtöinmengen
nicht mehr bewältigenkönnen, so ist es gerathen, besonders
gegen das Ende der Mastzeit, durch Erhöhungdes Fettge-
haltes im Futter die ProtöinstosseleichkekVerdaulich zu
machen. Dazu eignet sich besonders das Ren-öl- Und zwar
1X4Pfund per Mastochs.

[Zahlungen per TelegraphenJ nnter den zahl-
reichen Projeeten, welche dem StaatsministerFould zur
Prüfung vorliegen, besindet sich auch eins, das den Tele-

graphen noch nützlicherzu machen Verspricht. Es besteht
darin, vermittelst des TelegraphenZahlungenan einen an-

dern Ort zu leisten. Zu diefetnZweck sollen öffentliche
Kassen errichtet werden, welche dFebetreffendenSummenl m

Empfang nehmen und dagegen einen Schein ausstellemden
der Einzahlende dem Telegraphenbeamten irr-ergiebt- Die
Depesche würde sodann dem Empfängerals Anweisung an

die öffentlicheKasse seines Wohnortes dienen-
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